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unb bas ®eroid)t ber Sdjulb nict)t an £eib unb Seele f)aben erfahren
müffen, mit boppelter Sreue unb Tapferkeit uns gur SDTutterfpracfje
bekennen, fallen roatjren unb mefjren, mas beutfd)e Kultur an Uner=
feglid)em uns anoertraut Ijat. 33on bafjer bebeutet uns ©oetlje Stuftrag
unb S3erpflid)tung.

ftod) ein tapfcces Befenttftus
(SBir finb alfo nid)t bie einigen, bie es für nötig galten!)

3n ben „basier 9Tad)rid)ten" fcf)ilbert ©fyefrebaktor ©ürrenmatt ben
3üug einer ©ruppe fdjroeigerifdjer 3ournaliften naef) Sünntanb. S3is

Stockholm ging es mit ber Sroifjair; beaor ber 33erid)t roeitergeljt, lefen
mir (16. 9. 49):

„©ine 3roifct}enbemerkung muffen mir £)ier nod) einfühlten. Sie be=

trifft bas Sterna
Sroiffair unb beutfdje Spract)e.

SBir bekamen ben ©inbruck, bie Sroifsair fdjäme fid) ber beutfd)en
Sprache. 3eber 5luggaft bekommt oon ber Stemarbefj ein kleines
9Jiäppd)en überreicht, in bem fiel) Rapier für SÜugpoftbriefe, allerlei
%ifeaufklärungsmaterial, eine 9ioutekarte bes 34uges unb eine %?ife=
karte ber Sdjmeig befinben. ©iefes gange Material ift ausfd)lieglid) in
englifd)er unb frangöfifdjer Sprache oerfafft. SDie einzigen beutfdjen
SBorte, bie mir barin entbecken konnten, befanben fiel) auf bem Um»
fd)Iag ber 3Jlappe unb lauteten ,SBillkommen an S3orb'. 2)amit mar
es aus. Sogar auf ber rHeifekarte ber Sdjroeig — unb bas ftörte uns
am meiften — roaren bie 9îamen oon S3afel, S3ern, 3iirid), Cugern,
Sl)un ufro. frangöfifd) gehalten.

®ef)t bas nicht ein roenig roeit? £)aben mir 2)eutfd)fd)iueiger, bie
mir, laut Statiftifdjem 3ut)rbud), runb 3 SUiillionen SJienfd)en gäfjlen,
uns roirklict) urtferer 2Jiutterfprad)e gu fdjämen, nur rueil bie Herren
Eitler, ©oebbels unb Äonforien bie beutfdje Sprache in ber SBelt

brausen kompromittiert haben 3ft es nicht oieltnefjr gerabe an uns,
biefer Sprache bas Slnfeljen, bas fie als S^ulturfpracfje oerbient, gn
erhalten? öbenbrein fpielt 3)eutfd) gerabe im Dîorben noct) heute bie
9tolle einer oft gefprodjenen 3tembfprad)e, fo bafj fdjon besroegen kein
©runb oorliegt, auf ^rofpekten ber Smiffair bergteidjen gu tun, als
ejiftiere fie für uns überhaupt nidjt. Soroenig mir Sdjroeiger für irgenb=
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und das Gewicht der Schuld nicht an Leib und Seele haben erfahren
müssen, mit doppelter Treue und Tapferkeit uns zur Muttersprache
bekennen, sollen wahren und mehren, was deutsche Kultur an Uner-
setzlichem uns anvertraut hat. Bon daher bedeutet uns Goethe Auftrag
und Verpflichtung.

Noch ein tapferes Bekenntnis
(Wir sind also nicht die einzigen, die es für nötig halten!)

In den „Basler Nachrichten" schildert Chefredaktor Dürrenmatt den

Flug einer Gruppe schweizerischer Journalisten nach Finnland. Bis
Stockholm ging es mit der Swißair; bevor der Bericht weitergeht, lesen
wir (16.9.49)-

„Eine Zwischenbemerkung müssen wir hier noch einschalten. Sie be-

trifft das Thema
Swißair und deutsche Sprache.

Wir bekamen den Eindruck, die Swißair schäme sich der deutschen
Sprache. Jeder Fluggast bekommt von der Stewardeß ein kleines
Mäppchen überreicht, in dem sich Papier für Flugpostbriefe, allerlei
Reiseaufklärungsmaterial, eine Routekarte des Fluges und eine Reise-
Karte der Schweiz befinden. Dieses ganze Material ist ausschließlich in
englischer und französischer Sprache verfaßt. Die einzigen deutschen
Worte, die wir darin entdecken konnten, befanden sich auf dem Um-
schlag der Mappe und lauteten .Willkommen an Bord'. Damit war
es aus. Sogar auf der Reisekarte der Schweiz — und das störte uns
am meisten — waren die Namen von Basel, Bern, Zürich, Luzern,
Thun usw. französisch gehalten.

Geht das nicht ein wenig weit? Haben wir Deutschschweizer, die
wir, laut Statistischem Jahrbuch, rund 3 Millionen Menschen zählen,
uns wirklich unserer Muttersprache zu schämen, nur weil die Herren
Hitler, Goebbels und Konsorten die deutsche Sprache in der Welt
draußen kompromittiert haben? Ist es nicht vielmehr gerade an uns,
dieser Sprache das Ansehen, das sie als Kultursprache verdient, zn
erhalten? Obendrein spielt Deutsch gerade im Norden noch heute die
Rolle einer oft gesprochenen Fremdsprache, so daß schon deswegen kein
Grund vorliegt, auf Prospekten der Swißair dergleichen zu tun, als
existiere sie für uns überhaupt nicht. Sowenig wir Schweizer für irgend-
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roeldjen fpradjlidjert tmb kulturellen ©tjauoimsmus etroas übrig tjaben,

foroenig feilten mir in bas ©egenteil oerfallen unb unfere SDÎutterfpradje

aus irgenbroeldjen fragrotirbigen ©pportunitätsgrünben eerbrängen laffen.
Selbftoerftcmblicl) follen bie Sejte bes Sroißair=propaganbamateriaIs
and) frangöfifd) unb englifd) oerfaßt fein. Stber bas ©eutfdje geßört

mit bagu! 2ßir tjoffen feßr, biefe Kritik teerbe geßört unb eerftanben!"

plUgmdfifcfye öecsfocmcn

in ôec becnôeutfd)£n ilmgangafpcadge

Siingft rear im „23itnb" gu lefen, es feien im ftabtbernifcßen 6prad)=
eerein Seile einer bernbeutfcßen Uberfeßung ber Obgffee eorgelefen

roorben, bie Gilbert OTeger aus "©uttenrieb »erfaßt ßat. ©er ©ericßt
mies barauf l)in, id) t)ätte eor 3af)rett barauf aufmerkfam gemadjt, in
ber SJtunbart mürben gelegentlid) unbeabfid)tigte fertige 5)erameter unb

pentameter gebraucht.

©ie 3eitungsnotig brad)te mir gatjlreidje Anfragen ein. 9b ici) 31us=

fpriicße in ^efametern müßte, erkunbigte man fiel), unb ob id) meinen

Kollegen ©Keijer angeregt ßabe, bie 9bgffee in unfere 3Jtunbart gu

übertragen.

©arauf möchte id) nun öffentlid) antroorten.

3um erften : DTein, id) f)abe 5)errn ©JTeijer nid)t gu feiner Uberfeßung

angeregt. ©5eber mußte id), baß er fid) mit bernbeutfdjen 5)e|ametera

befcßäftigte, nod) mar ißm bekannt, roas mir aufgefallen mar.

3d) tjatte einen kleinen Ungarn bei mir aufgenommen, (Einer feiner

9nkel mar auf ^Sefud) gekommen. 3tn einem minterlidjen Sonntag»

morgen früßftiiekten roir, mäl)renb bie Äinber nod) in itjren 33etten

lagen, ©a l)örte id) Cärm im E)aus. ©er kleine Ungar, er fjieß Sintal,
unb mir riefen ißn ,,©obi" ober „Soni", mar aufgeftanben. 3d) fagte

gu itjm: „©obi, roofd) bu fetjo uuf? 'Stgb lieber no e d)lt) tige! Cue,

's ifet) grüfeli cßalt — mart no, i f)eige be grab!"
©er 9nkel bes Gliben lact)te unb fragte mid), ob id) mir beroußt

fei, in einem ©iftidjon* gefproeßen gu ßabetr. 3d) mußte gefteßen, baß

mir bies meßt aufgefallen mar.

* So Ijeiist bie Pcrbinbung eines tpej'ametcrs mit einem pentameter. St.
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welchen sprachlichen und kulturellen Chauvinismus etwas übrig haben,

sowenig sollten wir in das Gegenteil verfallen und unsere Muttersprache

aus irgendwelchen fragwürdigen Opportunitätsgründen verdrängen lassen.

Selbstverständlich sollen die Texte des Swißair-Propagandamaterials
auch französisch und englisch verfaßt sein. Aber das Deutsche gehört
mit dazu! Wir hoffen sehr, diese Kritik werde gehört und verstanden!"

Mgriechîsche versformen

m der kerndeutschen Umgangssprache

Jüngst war im „Bund" zu lesen, es seien im stadtbernischen Sprach-
verein Teile einer berndeutschen Übersetzung der Odyssee vorgelesen

worden, die Albert Meyer aus Buttenried verfaßt hat. Der Bericht
wies darauf hin, ich hätte vor Iahren darauf aufmerksam gemacht, in
der Mundart würden gelegentlich unbeabsichtigte fertige Hexameter und

Pentameter gebraucht.

Die Zeitungsnotiz brachte mir zahlreiche Anfragen ein. Ob ich Aus-
sprüche in Hexametern wüßte, erkundigte man sich, und ob ich meinen

Kollegen Meyer angeregt habe, die Odyssee in unsere Mundart zu

übertragen.

Darauf möchte ich nun öffentlich antworten.

Zum ersten: Nein, ich habe Herrn Meyer nicht zu seiner Übersetzung

angeregt. Weder wußte ich, daß er sich mit berndeutschen Hexametern

beschäftigte, noch war ihm bekannt, was mir aufgefallen war.

Ich hatte einen kleinen Ungarn bei mir aufgenommen. Einer seiner

Onkel war auf Besuch gekommen. An einem winterlichen Sonntag-
morgen frühstückten wir, während die Kinder noch in ihren Betten

lagen. Da hörte ich Lärm im Haus. Der kleine Ungar, er hieß Antal,
und wir riefen ihn „Dodi" oder „Toni", war aufgestanden. Ich sagte

zu ihm! „Dodi, wosch du scho uuf? Blyb lieber no e chly lige! Lue,

's isch grüseli chalt — wart no, i heize de grad!"
Der Onkel des Buben lachte und fragte mich, ob ich mir bewußt

sei, in einem Distichon * gesprochen zu haben. Ich mußte gestehen, daß

mir dies nicht ausgefallen war.

* So heißt die Verdindumi eines Hexameters mit einem Pentameter. St.
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